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Christ ohne Kirche 

92 Prozent der Menschen, die aus der Kirche austreten, sagen: „Ich kann auch ohne Kirche 
Christ sein.“ Dieser Satz lädt dazu ein, darüber nachzudenken, auf welche Weise ich Christ 
bin. Ohne Frage gibt es und gab es schon immer viele Gründe die Kirche zu kritisieren. Der 
große Kirchenlehrer des 20. Jahrhunderts Karl Barth schrieb 1962, „es ist geradezu 
theologisch ratsam, das dunkle und belastete Wort ‚Kirche‘ wenn nicht gänzlich so doch 
tunlichst zu vermeiden“. Als hätte er die Misere der Kirche des 21. Jahrhunderts 
vorausgeahnt mit ihren institutionellen Machtmissbräuchen und Skandalen.  

Als Christ geht es mir in erster Linie um meine Gottesbeziehung, um die Kraftquelle aus 
der ich schöpfe, im Gebet oder vielleicht auch nur um eine Hoffnung bringende Ahnung: 
Ich bin in einem Ganzen gehalten, aus dem ich herausgetreten bin, nach dem ich mich 
sehne; das die Überlieferung Gott nennt. Spezifisch christlich ist daran, dass diese 
Überlieferung sich auf die Erfahrungen derjenigen stützt, die dem Wunder der 
Auferstehung begegnet sind: Maria Magdalena, die Jünger Jesu, später der Missionar 
Paulus, dann auch die Autoren der Evangelien und auf ihre Weise auch die Zeugen der 
Hoffnung auf den einst Auferstehenden, die Prophet:innen und Gesetzeslehrer des Alten 
Testaments. Diese Überliefer:innen können in mir ein Feuer der Hoffnung entzünden, 
dass dieses Ganze, das Gott ist, meiner Sehnsucht begegnet und meine Ahnung zur 
momentanen Gewissheit werden lässt. Kann ich das auch ohne Kirche?  

Ja und nein. Natürlich muss ich mich nicht an die sichtbare Kirche der Gegenwart halten. 
Doch mir geht es so, dass ich etwas Sichtbares brauche; einen Ort, an dem ich meinen 
Glauben ausdrücken kann; wo ich hingehen kann und ich Menschen treffe, die ein offenes 
Ohr haben; Menschen, die selbst hoffen und diese Hoffnung teilen, indem sie für andere 
da sind. Ich kann Christ nur mit Kirche sein, die mit all ihrer Menschlichkeit, mit ihren 
Fehlern und ihrer Unvollkommenheit zu ständiger Erneuerung gerufen ist. 
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